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PFAHLBAUTEN, WELTKULTURERBE, LANDES­

AUSSTELLUNG 

Im Jahr 2011 wurden fünf österreichische 
Pfahlbaustationen in den Rang eines UN­
ESCO-Weltkulturerbes erhoben, und im 
Jahr 2020 wird mit einem diesbezüglichen 
Schwerpunkt die Oberösterreichische Lan­
desausstellung „Versunken - aufgetaucht" 
eröffnet werden. Damit besteht aktuell eine 
großartige Chance, unser Wissen um die 
heute im Wasser versunkenen kupferzeit­
lichen Seeufersiedlungen am Mond- und 
Attersee zu aktualisieren, und die Fundstel­
len in den nächsten Jahren bis Jahrzehnten 
durch die Anwendung modernster Analyse­
methoden und Fragestellungen auf einen 
internationalen Präsentierteller zu heben. 

In enger Zusammenarbeit vieler Personen 
und Institutionen (etwa Oberösterreichi­
sches Landesmuseum, Kuratorium Pfahl­
bauten der UNESCO, Universität Wien, 
Universität Innsbruck, LBI ArchPro, lokale 
Gemeinden) werden daher derzeit zahlrei­
che Projekte im Umfeld der beiden Seen 
durchgeführt und geplant. 

DASHINTERLANDDERSEEUFERSIEDLUNGEN 

Dabei soll aber nicht der Fehler begangen werden, sich 
ausschließlich den berühmten unterwasserarchäolo­
gischen Fundstellen zu widmen, und ganz auf ihr Hin­
terland zu vergessen. Waren tatsächlich nur die Seeufer 
bewohnt? Wo lebten jene Menschen, die sich nicht an 
den Seen zusammenfanden? Waren sie Teil derselben 
Gesellschaft wie die Bewohner der Pfahlbaute,n? Hatten 
die Pfahlbauten eine besondere Rolle - oder sfod sie mit 
anderen Dörfern ihrer Zeit vergleichbar? Wo wurde ge­
wohnt, nachdem die Seeufer verlassen wurden? Warum 
waren die Seeufer überhaupt attraktiv? Zur Erklärung 
des Phänomens der „Pfahlbauten" ist auch das Wissen 
über ihr Hinterland von Bedeutung. . 
Im Sommer 2014 wurde daher mit Unterstützung der 
Kulturabteilung des Landes Oberösterreich unter der 

Abb. 1 

Leitung von Univ.- Prof. Timothy Taylor ein besonderes 
Grabungsprojekt des Institutes für Urgeschichte und 
Historische Archäologie der Universität Wien begon­
nen. Für den Erfolg der Grabungsinitiative, deren bishe­
riger Verlauf im Folgenden geschildert wird, bedanken 
wir uns sehr herzlich bei zahlreichen Einzelpersonen 
und Institutionen. 

AUF DER SUCHE NACH DER SIEDLUNG 

Am Anfang jeder Grabung steht die Wahl eines passen­
den Grabungsplatzes. Sie entscheidet über Erfolg oder 
Misserfolg. Im konkreten Fall war das ein schwieriges 
Unterfangen - da in der Region oberhalb des Wasser­
spiegels bisher nur wenige jungsteinzeitliche Fundstel­
len bekannt waren. 
Im ersten Grabungsjahr 2014 wurden daher sicherheits­
halber gleich drei verschiedene Orte im Hinterland des 
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Attersees untersucht. Von Seewalchen-Wasserwerk und 
St. Georgen-Johanneskapelle waren bereits zuvor urge­
schichtliche Funde bekannt. Lenzing-Burgstall wurde 
hingegen ausschließlich aufgrund seiner markanten 
Lage auf einem Geländesporn ausgewählt, die bei einer 
Durchsicht von Geländehöhenmodellen ins Auge stach. 

GEOPHYSIKALISCHE PROSPEKTION 

Da in Lenzing-Burgstall trotz der auffallenden topogra­
fis chen Lage oberhalb der Ager keinerlei Oberflächen­
funde zu sehen waren, wurden Klaus Löcker (ZAMG) 
und Immo Trinks (LBI ArchPro) als Experten zu Hilfe 
gezogen. Der Geländesporn wurde von ihnen mittels 
Georadar und Geomagnetik untersucht. Diese Metho-
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nicht nur die praktische Feldarbeit, sondern auch die 
Beharrlichkeit und Sorgfalt kennen, die in der Archäo­
logie vonnöten ist. 

Als größte Schwierigkeit bei dieser Kampagne erwies 
sich die Bodenbeschaffenheit in der Region. Der saure 
Boden verringert die Sichtbarkeit archäologischer Gru­
ben und Gräben. Auf dem Fundplatz Seewalchen-Wass­
erwerk zeigten sich außerdem rasch Anzeichen für eine 
starke Erosion. Etwaige Funde dürften dort im Lauf der 
Jahrtausende aus dem vermuteten Siedlungsbereich 
wahrscheinlich vollständig den Hang hinabgerutscht 
sein. Auch in St. Georgen-Johanneskapelle war in den 
geöffneten Grabungsschnitten nur wenig Material ent­
halten. 
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Abb. 2 

den bieten die Möglichkeit, zerstörungsfrei „in den 
Boden zu blicken" und archäologische Strukturen wie 
Grubenverfüllungen oder Mauern sichtbar zu machen. 
Und so konnten auch in Lenzing verdächtige Strukturen 
erkannt werden. 

DIE GRABUNGSKAMPAGNE 2014 
EIN TROCKENER BEGINN ... 

Die Grabungsarbeiten wurden im Zuge einer Lehrveran­
staltung durchgeführt. Die Studierenden lernten dabei 
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In Lenzing wurde mit dem Bagger ein 50 m langer Such­
schnitt geöffnet. Klare Befundstrukturen waren aber 
auch hier vorerst nicht zu erkennen, und nach der ersten 
Lehrgrabungswoche war der Enthusiasmus trotz strah­
lenden Sonnenscheins einer gewissen Ernüchterung 
gewichen. Und dann beg;ann es auch noch tagelang zu 
regnen ... 

... UND EIN NASSE FREUDE 

Durch die starken Regenfälle wurden die Erdfarben 
wesentlich satter, und plötzlich bestätigten sich glück-
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Abb. 3 

licherweise doch die Erkenntnisse der 
geomagnetischen Prospektion. An den 
geophysikalisch verdächtigen Stellen wa­
ren tatsächlich schemenhaft die Reste von 
Speichergruben und einer Grabenanlage 
zu erkennen, die in weiterer Folge sorgfäl­
tig freigelegt und dokumentiert wurden. 
Aufgrund des Erfolgs wurde die Grabung 
in Lenzing-Burgstall auch im Sommer 
2015 weitergeführt. 
Da der Fundplatz nur etwa 2 km von See­
walchen am Attersee entfernt ist, liefert er 

./ 1 D0 Mnr. 50313.14.02, Mbez. Lenzing-Burgstall 
, 1;!5 UND Schnitt 4, Grube Objekt 4 n::nwm:rr KG Lenzing. Gst. Nr. 1880 

l{ULTUR Zusammenstellung: J. Maurer. IUHA Wien. 2014. 
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eine ausgezeichnete Möglichkeit für einen 
Vergleich mit den dortigen unterwasserar­
chäologischen Fundstellen. 

WIE WURDE DOKUMENTIERT ... 

Alle freigelegten Befunde und Schichten 
wurden mittels Structure-from-Motion do­
kumentiert. Diese Methode ermöglicht eine 
einfache Erstellung von fotorealistischen 
3d-Modellen mit Hilfe einer Software. Die 
Modelle können auf dem Computer zusam­
mengeblendet werden, und liefern einen 
überaus anschaulichen Einblick in den Ver­
lauf der Grabung. Die Methode ist dadurch 
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Abb.4 

nicht nur für Präsentati­
onszwecke, sondern auch 
für die Interpretation von 
Grabungsbefunden äu­
ßerst gut geeignet, und 
wird sich in den nächsten 
Jahren in der Archäologie 
wahrscheinlich rasch ver­
breiten. 

... UND WAS WURDE 
GEFUNDEN 

Aufgefunden wurde in 
Lenzing einerseits der 
Rest eines Abschnitts­
grabens, von dem derzeit 
noch unklar ist, ob er in 
die Kupferzeit oder ins 
frühe Mittelalter datiert. 
Zumindest größtenteils 
sicher in die Kupferzeit 
datieren hingegen zahl-
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Abb.6 

reiche Gruben. Die runden Gruben sind 
typische Silos zur Lagerung des Saatgetrei­
des, während etwas größere, oval-recht­
eckige Objekte durchaus auch als Erdkel­
ler bezeichnet werden können. Sie werden 
wohl gleichfalls zu Lagerungszwecken ge­
dient haben. 

Abb.8 

In den Gruben waren zahlreiche Funde enthalten, wobei 
vor allem bei der Bergung der Keramik große Sorgfalt 
nötig war. Die Keramik wird derzeit restauriert, bei der 
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ersten Sichtung konnten aber noch 
keine Merkmale festgestellt wer­
den, die eine eindeutige Zuweisung 
zu einer bekannten „Kulturgruppe" 
zulassen würden. 
Dies lässt es als denkbar erschei­
nen, dass in Lenzing-Burgstall eine 
in Oberösterreich bisher wenig 
oder gar nicht bekannte Phase der 
Kupferzeit erfasst werden konnte, 
weshalb wir auf die Ergebnisse der 
C14-Datierungen schon sehr ge­
spannt sind. Ob die Siedlung in der 
Kupferzeit vielleicht in mehreren 
verschiedenen Jahrhunderten des 4. 

Abb. 7 

oder 3. Jahrtausends v. Chr. genutzt 
wurde, wie es aufgrund der Anzahl 
der Befunde durchaus denkbar ist, 
werden gleichfalls die C14-Daten 
verraten . 
Neben Webstuhlgewichten, deren 
Form an Exemplare aus den benach­
barten Seeufersiedlungen erinnert, 
wurden auch Steinwerkzeuge aufge­
funden. Dazu zählen fragmentierte 
Beilklingen genauso wie Mahl­
steine zur Mehlproduktion und 
eine Pfeilspitze, deren Rohmaterial 
über eine Distanz von mehr als 200 
km aus B~fgpf~~~f (in der Nähe von 
Kelheim in Süddeutschland) impor­
tiert worden war. 
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ZAHLREICHE ANALYSEN 

Während der Grabung wurden hunderte Erdproben ent­
nommen und mit Wasser „flotiert", um verkohlte Pflan­
zenreste zu extrahieren. Deren Auswertung wird mög­
licherweise einen ersten Aufschluss liefern, ob sich das 
Pflanzenspektrum von Lenzing-Burgstall von dem der na­
hegelegenen Seeufersiedlungen (wie beispielsweise in See­
walchen) unterscheidet oder nicht, was einen Hinweis auf 
eine andersartige oder ähnliche Ernährungs- und Wirt­
schaftsgrundlage geben würde. 
Beigezogen wurde nach den Erfahrungen des ersten Gra­
bungsjahres auch die Expertise von Geologen und Boden­
kundlern, um die schwierigen Bodenbedingungen und 
Umlagerungsereignisse in der Region besser zu verstehen. 

Abb.9 

WER SUCHT, DER FINDET 

Der neu entdeckte Fundplatz Lenzing-Burgstall zeigt, dass 
die geringe Anzahl bekannter kupferzeitlicher Fund plätze 
im Hinterland von Attersee und Mondsee möglicherweise 
unter anderem auf deren geringe Sichtbarkeit zurückzu­
führen ist. Durch den kombinierten Einsatz verschiede­
ner Strategien und Methoden (etwa Analyse von Gelän­
dedaten, geophysikalische Prospektion, bodenkundliche 
Untersuchungen) kann diesem Problem entgegengewirkt 
werden. 
Bis zur Landesausstellung 2020 werden aber noch zahl­
reiche weitere Informationen über den Bezug der Seeu­
fersiedlungen zum umgebenden Voralpenland gewon­
nen werden - nicht zuletzt auch durch das internationale 
Forschungsprojekt „Beyond Lake Villages" (FWF I 1693). 
In diesem Projekt wird die Beziehung zwischen den Seeu­
fersiedlungen und ihrem Hinterland ebenso untersucht 
wie die Klima- und Umweltgeschichte der Attersee-Mond­
see-Region. So wird die Analyse von Pollen aus Bohrkernen 
von Seesedimenten den archäologischen Arbeiten auch ei­
nen Informationsstrang über die Intensität der landwirt­
schaftlichen Landnutzung der Attersee-Mondsee-Region 
in der Kupferzeit hinzufügen. 
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Anna Herzog, Jakob Maurer, Timothy Taylor 
Institut für Urgeschichte und Historische Archäologie 
der Universität Wien 
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Abbildungen 
Abb. 1. Überblickskarte der Projektregion. Die bekannten Seeufer­
siedlungen am Attersee und Mondsee sind als schwarze Punkte ein­
gezeichnet (Beyond Lake Villages, Datenquelle: Geodaten Amt der OÖ 
Landesregierung, Geofabrik GmbH, OpenStreetMap. Christan Mayer -
Bundesdenkmalamt, Cyril Dworsky- Kuratorium Pfahlbauten. Entwurf: 
Kerstin Kowarik, Julia Klammer, Zusammenstellung: Julia Klammer). 

Abb. 2. Lenzing-Burgstall. Die Fundstelle befindet sich auf einem mar­
kanten Geländesporn über der Ager (im Geländehöhenmodell links un­
ten). Die geomagnetische Prospektion erlaubte die gezielte Freilegung 
von Gruben und Gräben. Nur im östlichen Bereich der Fundstelle war 
das magnetische Bild durch eine Stromleitung gestört (Höhenmodell: 
Geodaten Amt der OÖ Landesregierung. Geophysikalische Prospektion: 
Immo Trinks - LBI ArchPro & Klaus Löcker - ZAMG. Zusammenstellung: 

Jakob Maurer). 

Abb. 3. Lenzing-Burgstall. Luftaufnahme der Grabungskampagne 2014 
von Christoph Baumgartner. Der Dauerregen war grabungstechnisch 
mühsam, andererseits erhöhte er aber auch die Sichtbarkeit der archäo­
logischen Befunde (Foto: Christoph Baumgartner). 

Abb. 4. Lenzing-Burgstall. Archäologische Ausbildungsgrabungen der 
Universität Wien (Foto: Institut für Urgeschichte und Historische Archäo­

logie der Univ. Wien). 

Abb. 5. Lenzing-Burgstall. Virtueller Profilschnitt durch die Verfüllung 
einer kupferzeitlichen Silogrube. Alle freigelegten Schichten werden mit 
Hilfe von Structure-from-Motion dokumentiert. Im erstellten 3d-Modell 
können die Schichtoberflächen einzeln ein- und ausgeblendet sowie be­
liebig gedreht, vermessen und mit Profilschnitten versehen werden. Der 
Verlauf der Grabung und das Aussehen der freigelegten Befunde kann da­
mit am Computer äußerst anschaulich nachgestellt und präsentiert wer­
den (Grafik: Jakob Maurer).Abbildung 6. Lenzing-Burgstall. Studierende 
bei der Freilegung einer kupferzeitlichen Grube (Foto: Franz Hauser). 

Abb. 7. Lenzing-Burgstall. Univ.-Prof. Timothy Taylor mit einer Pfeilspitze 
aus Hornstein. Das Rohmaterial der Pfeilspitze wurde in der Kupferzeit 
aus Baiersdorf in der Nähe von Kelheim importiert (Foto: Franz Hauser). 

Abb. 8. Lenzing-Burgstall. Kupferzeitliches und frühmittelalte rliches 
Bruchstück von verzierten Keramikgefäßen (Foto: G. Gattinger). 

Abb. 9. Lenzing-Burgstall. Um Kleinfunde und verkohlte Pflanzenreste 
zu extrahieren, wurden zahlreiche Erdproben mit Hilfe von Wasser ge­
schlämmt und flotiert (Foto:J. Maurer). 
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Von 2011 bis 2014 führte das Institut für Klassische Ar­
chäologie der Universität Wien unter der Leitung der Au­
torin sowie von Rene Ployer in enger Zusammenarbeit 
mit dem Museumsverein Vöcklamarkt-Pfaffing-For­
nach Grabungen auf dem Haushamer Feld bei Pfaffing 
durch und erforschte dabei einen römischen Gutshof 
(siehe dazu NGÖ Jahresschrift 2013).1 Die als Lehrgra-

l Zu den Grabungen vgl. V. Gassner- R. Player, Archäologische Unter­
suchungen auf dem Haushamerfeld in Pfaffing AÖ 22/2 2011 13-14· 
V. Gassner - R. Player, KG Pfaffing, OG Pfaffing, /n: Bericl;te zu ~rchäo~ 
logischen Maßnahmen, FÖ 50, 2011, 347-349 Abb. 82; V. Gassner - R. 
Ployer, Archäologische Untersuchungen im Bereich der Villa rustica 
auf dem Haushamer Feld Pfaffing, AÖ 23/2, 2012, 19-21; V. Gassner 
- .R. Ployer, Die Villa rustica auf dem Hausham er Feld . Die Ergeb­
nisse der Kampagnen 2011-2012, Forum Archaeologiae 65/XII/2012 
(http://farch.net); N. Buthmann - V. Gassner - R. Player - B. Zickgraf, 
KG Pfaffing, OG Pfaffing, in: Berichte zu archäologischen Maßnah­
men, Fundberichte aus Österreich 51, 2012, 271-273; V. Gassner - R. 
Ployer, Grabungskampagne 2013 auf dem Haushamer Feld bei Pfaf­
fing, AÖ 24/2, 2013, 25-27; R. Player, Ein römischer Gutshof auf dem 
Baushamer Feld bei Pfaffing, Bezirk Vöcklabruck. Die Ergebnisse der 
Grabungskampagnen 2011-2012, OÖ. Heimatblätter 67, H. 3/4, 2013, 
145-157; V. Gassner - R. Player, Die villa rustica auf dem Haushamer 
Feld in Pfaffing. Ein Beitrag zur römerzeitlichen Besiedlung des Vöck­
latals (Oberösterreich), Netzwerk Geschichte ÖsterreichJahresschrift 
2, .2013, 77-82; R. Player, Das Haushamer Feld bei Pfaffing (Oberöster­
reich)- eine ländliche Siedlungsstelle am NO-Rand des Territoriums 
von Iuvavum, in: F. Lang - R. Kastler - W. K. Kovacsovics - St. Traxler 
(Hrsg.), Colloquium Iuvavum 2012. Das municipium Claudium Iuva-
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bung durchgeführten Untersuchungen der letzten bei­
den Kampagnen konzentrierten sich auf die Freilegung 
eines nördlich des Haupthauses der villa rustica festge­
stellten Ziegelbrennofens (Abb. 1. 2).2 

vum und sein Umland. Bestandsaufnahme und Forschungsstrategi­
en, Tagung im Salzburg Museum, 15.-17. März 2012, Archäologie in 
Salzburg 8 (Salzburg 2014) 261-271; R. Player, Ein römischer Gutshof 
zwischen Vöcklatal und Kobernaußerwald. Zu den Untersuchun­
gen auf dem Haushamer Feld bei Pfaffing (Bezirk Vöcklabruck), Der 
Bundschuh 17, 2014, 11-17; V. Gassner- R. Ployer, Ein ländlicher Sied­
lungsplatz auf dem Haushamer Feld (Vöcklamarkt) im nordwestli­
chen Noricum, in: Sz. Biro - A. Molnar (Hrsg.) , Ländliche Siedlungen 
der römischen Kaiserzeit im mittleren Donauraum (Györ 2015) 37-49. 

2 Die Grabungen wurden vom Museumsverein Vöcklamarkt- Pfaf­
fing-Fornach und der Historisch-Kulturwissenschaftlichen Fakul­
tät der Universität Wien subventioniert. Besonderer Dank gilt Herrn 
Karl Ammerer-Willibald, dem Obmann des Museumsvereins sowie 
den Mitgliedern Anton und Hilde Durchner, Eduard Gruber, Karl 
Krammer und Walter Schöfbauer. Für Hilfe und Entgegenkommen 
sei auEerdem den Bürgermeistern Hildegard Pauzenberger (Gemein­
de Pfaffing) und Josef Six (Gemeinde Vöcklamarkt), dem Grundbesit­
zer Johann Konrad sowie Christian Bauer, Dieter Eder und Christoph 
Kastl (Amt der Oberösterreichischen Landesregierung, Direktion 
Straßenbau und Verkehr, Abteilung Geoinformation und Liegen­
schaft) und Stefan Traxler (Oberösterreichisches Landesmuseum) 
gedankt. 




